
Die Welt im kartographischen Blick 

Zur Veränderbarkeit mittelalterlicher Weltkarten 
am Beispiel der Beatustradition 

vom 10. bis 13. Jahrhundert 

Hochmittelalterliche Weltkarten galten wegcn ihrcr vermeintlichen Gcbundenheit an 
die göttliche Ordnung in der Forschung lange Zeit als starr und traditionell. Dieses . 
Urteil stützte sich auf den scheinbaren Mangel an geographischer Exaktheit und auf 
die das Kartenbild dominierenden strukturellen Vorgaben im sog. T-0-Modell. Die 
entscheidenden Neuerungen wollte man erst später beginnen lassen, sei es mit dem 
auf die praktischen Erfordernisse der Navigation reagierenden Kartentyp der Ponu- 
lane, seit dem 12. Jahrhundert erstellten Seekarten mit den Küstenumrissen, oder gar 
mit den kartographischen Aufzeichnungen der außereuropäischen Entdeckungen in 
der Renaissance, als neue Methoden der Projektion und Vermessung die Rezeption des 
Ptolemäischen Weltbilds ergänzten. Bei einer solch einseitigen Fortschrittsorientie- 
rung wurde freilich übersehen, daß die Komplexität des zu vermittelnden Gedanken- 
gebäudes den Kartographen von Anfang an einen nicht unbeträchtlichen Spielraum für 
Veränderungen bei der visuellen und textuellen Anlage und Ausstattung des Mediums 
gewährte. So waren bereits hochmittelalterliche Weltkarten nicht nur der Tradition 
verhaftete bildliche Alleeorien einer christlichen Kosmologie, sondern - wie die For- 

W - .  
schung im letzten Jahrzehnt zunehmend erkennen mußte - gleichzeitig auch veränder- 
bare. sich ständig weiterentwickelnde Konstruktionen eines universalen Geschichts- 
und ~eltmodellcv'. 

Als Exponenten einer Gesellschaft kam den Kartographen gleichsam die Aufgabe 
zu, die Auswahl von Formen, Themen und Örtlichkeiten sowie deren Anordnung im 
 artenr raum immer wieder neu zu überdenken. Die Verwendung bestimmter syrnboie 

' Grundlagen bei David WOODWARD, Mcdicval Mappacmi<ndi, in: The History of Cartography, hg. V. 

J(ohn) B(rian) H A R L E Y I D ~ V ~ ~  WOODWARD, ~01.1: Carrography in Prehictoric, Ancicnr, and Medic- 
val Europe and thc Mcditcrrancan, Chicago/London 1987, S. 286-370 and Prefacc, S.XV-XXI, zu den 
theoretischen Grundlagen des Projekts; Anna-Dororhee VON DEN BRINCKEN, Kartographische Quel- 
len. Welt-, Sec- und Regionalkarmn (Typologie des sources du moycn ige occidcnral, fasc. SI), Turn- 
hout 1988, bes. S. 1-17. Zu den neueren Ansätzen vgl. u.a. Evclyn EDSON, Mapping Time and Space: 
How Medicval Mapmakers Viewcd Thcir World (Thc British Library Studies in Map History I), Lon- 
don 1997, N D  1979; Marcia KUPFER, Mcdieval World Maps: Embeddcd Images, Intcrprcrive Frames, . 
in: Word 2nd Imagc 10 (1.994)~ S. 212-288, jeweils mit weiterer Literatur, 
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und Texte diente dazu, Vorstellungen von der Welt und ihrem Raum zu konkretisie- 
ren, die Plazierung wichtiger Orte konnte den gesamten Aufbau der Karten bestim- 
men, und bewußtes Verschweigen war durchaus beredtes Schweigen. Allein die Form 
der Karte als Kreis, Oval, Rechteck oder gar als mandelförmiges Gebilde war eine 
wichtige Vorentscheidung, ebenso die Ausrichtung nach Osten, Süden oder Norden. 
Auch wenn sich im kartographischen Blick auf die Welt gewisse Konventionen heraus- 
bildeten, waren Modifikationen erlaubt, die unbestritten einer planmäßigen Konzep- 
tion entsprangen. Ergebnis waren komplsxe graphische Bilder mit spezifischen ~ o d e s ,  
die nicht einfach nach traditionellen Oppositionen (wie wahr oder falsch, genau oder 
ungenau, objektiv oder subjektiv, wissenschaftlich oder ideologisch) zu lesen und zu 
dechiffrieren sind. 

Um Karten als eine politisch, religiös und sozial konstruierte Form des Wissens 
zu dekodieren, sind John Brian Harley zufolge' mindestens drei Perspektiven der 
Annäherung möglich: P e r  semiotische Ansatz definiert erstens Kartographie als Spra- 
che, die rhetorische Bilder entwirft und kulturelle Praktiken übersetzt. Die Ikonolo- 
gie im Sinne Aby Warburgs und Erwin Panofskys betont zweitens über die Analyse 
der Oberfläche hinaus auch die Dimension der kulturellen Symbolik, über die Nach- 
richten ausgesendet und empfangen werden. Die Wissenssoziologie sieht in Weiter- 
entwicklung der Ideen Michel Foucaults zum Konnex von Wissen und Macht drit- 
tens Kartenwissen als soziales Produkt, das die Kontrolle von Raum unterstützt und 
die geographische Expansion sozialer Systeme erleichtert. Alle drei Ansätze verweisen 
auf Weltkarten als gesellschaftliche Produkte, bei denen zeitgenössische Vorstellungen 
die Gestaltung des kartographischen Raumes bestimmen und die Selektion der Motive 
beeinflussen. Im folgenden ist deshalb danach zu fragen, wann und unter welchen 
Bedingungen ein Wandel im graphischen Bild erfolgte, welche Kriterien ausschlagge- 
bend für Veränderungen waren, welches Gewicht die Tradition in diesem Prozeß besaß 
und welche Zeichen und Symbole eine jeweils eigene Rhetorik entfalteten. 

Selbstverständlich können diese umfassenden Fragen nur anhand ausgewählter 
Beispiele untersucht werden, zumal der Materialbestand nicht einmal systematisch 
erfaßt ist'. Das methodische Vorgehen soll sich auf eine einzige Fallanalyse beschrän- 
ken, denn die Veränderbarkeit hochmittelalterlicher Weltkarten l ä ß t  sich meines 
Erachtens am deutlichsten anhaiid der handschriftlichen Reproduktion eines einzi- 
gen, in zahlreichen Ausfertigungen aus verschiedenen Jahrhunderten tradierten Kar- 
tentyps verfolgen, dessen Form, Anlage und Ausstattung trotz einer fest positionier- 
ten Einbindung in einen Text immer wieder bewuflt variiert wurde. Unter dieser Ziel- 
setzung besonders ergiebig ist die in r s Abschriften des 10. bis 13. Jahrhunderts und 

J(ohn) B(rian) HARLEY, Maps, knowledge, and power, in: Denis Cosc~ov~/Stephen DANIELS, The Ico- 
nography of Landscape. Essays on rhe symbolic rcpresentation, design and usc of past environments, 
Cambridge 1988, S. 277-312, bcs. S. z78f. und 304f. 

1 Eine erste, lückenhafte Orientierung bietet das Inventar von Marcel DESTOMBES, Mappemondcs A. D. 
1200-rjoo. Catalogue pr6parCparla Commission des Cartes Anciennes de I'Union Geographique Intcr- 
nationale (Monumenta cartographica vctustioris acvi I), Amsrerdam 1964. 
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cinem romanischen Wandgemälde überlieferte sog. Weltkarte des Beatus von Liebana 
(gest. nicht vor 7g8), von der vollkommen unterschiedliche Ausfertigungen existie- 
red,  obwohl der Uberlieferung~zusammenhan~ mit der Integration in den reich bebil- 
derten Apokalypsenkommentar weitgehend konstant ist. Eine ähnlich komplexe, mit 
einem bestimmten Text verbundene Kartengruppe dieses Umfangs kennen wir nur 
noch mit den 21 Exemplaren der Weltkarte des Benediktiners Ranulph Higden (gest. 
um 1363/64), die einem Teil der aus dem 14. und I T. Jahrhundert stammenden Hand- 
schriften der weit verbreiteten Weltgeschichte Polychronicon als Eingangsillustration 
vorangestellt wurde$, aber im allgemeinen weniger spektakulär ausgestaltet ist. 

Um die Gründe für die formalen und inhaltlichen Veränderungen eines einzigen 
Kartenentwurfs in der Rezeption aufzuciecken, konzentriert die Analyse sich irn fol- 
genden auf die sog. Beatuskarten, deren kulturelle Rhetorik und soziale Symbolik in 
fünf Schritten zu untersuchen ist: Erstens sind kurz die wichtigsten Gemeinsamkei- 
ten zu erläutern, um dann die verschiedenen Versionen nach Gruppen geordnet zu 
erörtern. Zu analysieren sind deshalb anschließend zweitens das modifizierte Recht- 
eck in biblisch-frühchristlicher Tradition, drittens die Suche nach neuen inhaltlichen 
Gewichtungen im formalen Kontext von Oval und Kreis sowie viertens innovative 
Konzepte vom Weltenraum in vielfaltiger, sich wandelnder Form und Ausstattung. 
Zuletzt sind fünftens kurz einige Ergebnisse und Konsequenzen anzudeuten. Ziel 
ist es, die mit dem Kartenbild verbundenen Entscheidungen historischer, religiöser,. 
gesellschaftlicher und pragmatischer Art unter leichter Zuspitzung des empirisch iko- 
nographischen Befundes zu veranschaulichen und zu deuten. 

4 Vollständige Auflirtung bei John WILLIAMS, Isidore, Orosius and the Beatus Map, in: Imago mundi 49 
( I  997). S. 7-32, hier S. 10, davon sind 14 Karten auch erwähnt in der Zusammenstellung der 25 illustrier- 
ten Codices des Apokalypsenkommentars bei John WILLIAMS, The lllustrated Bcatus. A Corpus of ihe 
Illustrations of the Commentary on the Apocalypse, 5 Bde., erschienen Bd. 1-3, London 1994 und 1998, 
Bd. 1: Introduction, S. 181. Zu den Legenden und dem Inhalt einzelner Karten vgl. Konrad MILLER, 
Mappaemundi: Die ältesten Weltkarten, Bd. 1-6, Stuttgart 1891-1898, Bd. I: Die Weltkarte des Beatus 
(776 n.Chr.), 1895; Bd. 2: Atlas von 16 Lichtdruck-Tafeln, 1897, Tafel 2-9. Wichtige Hinweise u.a. bei 
Jörg-Geerd ARENTZEN, Imago mundi cartographica. Studien zur Bildlichkeit mittelalterlicher Welt- und 
Ökumenekarten unter besonderer Berücksichtigung des Zusamrnenwirkens von Text und Bild (MMS 
13), München 1984, S. 51-57; Anna-Dorothee VON DEN BRINCKEN, Fines Terrae. Die Enden der Erde 
und der vierte Kontinent auf mittelalterlichen Weltkarten (MGH Schriften -,G), Hannover 1992, S. 16-18;. 
EDSON, Mapping Time and Space (wie Anm. I), S. 149-1 59; Brigitte ENGLISCH, Ordo Orbis Terrae. Die 
Weitsicht in den Mappae mundi des frühen und hohen Mittelalters, masch. Habilitationsschrift, Ham- 
burg rooo, S. 164-394; die Dmckfassung, angekündigt in der Reihe ,Orbis medievalis. Votstellungswel- 
ten des Mittelalters 3', Berlin 2002, war zum Zeitpunkt der Umbruchkorrekturen des vorliegenden Arti- 
kels leider noch nicht erschienen. 

5 ARENTZEN, Imago mundi (wie Anm. 4), S. 57-59; VON DEN B R ~ N C K E N , F ~ ~ ~ S  Temc (wie Anm. 4), S. I r i t ;  
DESTOMBES, Mappemondes (wie Anm. z), C. 149-160, 
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I. Grundlagen und Gemeinsamkeiten 

Der Mönch und Schriftsteller Beatus von Liebana beendete seinen zwölfbändigen 
Kommentar zur Apokalypse im Kloster St. Manin im christlichen Königreich Astu- 
rien vermutlichum 776 i n  einer ersten Fassung, die er bis 786 erneut redigierte. Von der 
in den Prolog des zweiten Buches integrierten Weltkarte sind insgesamt I 6 teilweise 
stark divergierende Abschriften des 10. bis 13. Jahrhunderts erhalten. Der Zweck der 
Mappa mundi ist nicht ganz enträtselt; aber die Karte könnte, so wird häufig vermu- 
tet, zur.Visualisiemng der missionarischen Wirkungsgebiete der zwölf Apostel, deren 
Köpfe in einigen Kartenexemplaren demonstrativ eingezeichnet sind, gedient haben, 
obwohl sich der Text bis auf die ,Angabe der Aussendung und Verteilung der Apostel 
auf verschiedene Regionen der Okumene nicht direkt auf die kartographische Welt- 
darstellung bezieht. 

Die Gruppe der im Detail ziemlich unterschiedlich ausgestalteten Beatuskarten 
zeichnet sich durch einige Gemeinsamkeiten aus: Sie nehmen in der Regel die Dop- 
pelseite eines Apokalypsencodex ein, sie sind alle bis auf eine Ausnahme im T-Schema 
nach Osten ausgerichtet und sie bilden zusätzlich zur dreigeteilten, vom Randozean 
umgebenen Welt, in deren Osten das Paradies zu finden ist, noch einen vierten Kon- 
tinent ab. Von den insgesamt zj bekannten illustrierten Handschriften des Apokalyp- 
senkommentars enthielten vermutlich I eine Weltkarte, die nur in der heute unvoll- 
ständigen Handschrift im Escorial nicht mehr überliefert ist6. Die einzige gesondert 
vom Apokalypsenkommentar tradierte Weltkarte auf Pergament wurde erst in den 
siebziger Jahren in der Biblioteca Ambrosiana in Mailand entdeckt7. Zur Familie 
der Beatuskarten gehören zudem noch die fragmentarisch überlieferten romanischen 
Wandmalereien der Landka~elle von San Pedro de Rocas in der südgalicischen Provinz 
Orense, in denen das Kartenmodell mit den integrierten Apostelkö~fen in einzigarti- 
ger Weise vom Codex auf den öffentlich zugänglichen Kircheninnenraum übertragen 
wurde; allerdings lassen sich Gesamtform und Proportionen der Weltkarte heute nicht 
mehr genau rekonstruierens. 

Bezüglich äußerer Gestalt, Anlage und Ausgestaltung der Beatuskarten sind ver- 
schiedene Grundcypen zu unterscheiden, die sich in bestimmte Traditionsstränge 

Escorial, Biblioteca del Monasterio, & JI. 1; Abb. bei WILLIAMS, The Illustrated Beatus (wie Anrn. 4). 
Bd. 3, Abb. 169; DESTOMDES, Mappemondes (wie Anm. j), S.40-42 kennt davon nur r j  Karten des ro. 
bis 12. Jahrhunderts; ebenso zuvor G. MEN~NDEZ-PIDAL, Mozirabes y asturianos en la cultura de la alta 
edad media en relacion especial con la historia de los conocimientos geogrificos, in: Boletin dc la Real 
Academia de la Historia 134 (19$4), S. 137-291. 

7 Mailand, Biblioteca Ambrosiana, F 105 sup., f. 71v-72'; nicht bei WILLIAMS, Thc lllustrated Beatus (wie 
Anm.4). Vgl. Luis VAZQUEZ DE PARCA, Un mapa desconocido de la serie de los „Beatos". in: Actas 
del Simposio para el estudio de los codices del ,Comentario al Apocalipsis' de Beato de Liebana,Bd. I ,  

Madrid 1978, S. 273-278. 
8 Vgl. Scrafin MORAI.I?JO, EI mapa de la diispora apostolica en San Pedro de Rocas: notas para su incerprc- 

tacion y filiacion cn la tradicion cartogrifica de los „BcatosU, in: Compostellanum 3 I (1986). S. 3 i 1-340 
mit Abbildungen der Reste dcr romanischen Wandmalereien, insbesondere einzelner Inschriften und der 
Apostclköpfc. 
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untergliedern und historisch beeinflußten Bearbeitungsphasen zuweisen lassen9. Dif- 
ferenzierende Kriterien sind die äußere Form der in einen Randozean eingebetteten 
Welt, die Proportionen der Raumerfassung sowie die jeweilige graphische Ausstat- 
tung. Alle diese Elemente sind, so die zu verfolgende These, variable Zeichen für 
gedankliche Konzepte und gesellschaftliche Wertvorstellungen, die im Laufe der Jahr- 
hunderte für unterschiedliche Ziele instmmentalisiert werden konnten. 

2. Das modifizierte Rechteck in frühchristlicher Tradition 

Der erste Kartentyp in Gestalt eines geosteten Rechtecks findet sich im sogenann- 
ten Maius-BeatusrO in New York (Abb. I), einem der ältesten Codices der Uberlie- - 
ferung, der spätestens 962 vermutlich in Tabara (Le6n) entstand. Auffallend ist das 
rcchteckigc Dcsign des Außcrcn, das an die gcomctrischen Schemata frühmittclalterli- 
cher Weltdiagramme erinnert, in denen kosmologische, astrologische und theologische 
Aspekte der Weltordnung oft in einem konkreten Textbezug mit memorativer Zielset- 
zung festgehalten wurden. Unmittelbares Vorbild könnte zudem das bewußt christ- 
liche Weltbild des Nestorianers Kosmas Indikopleustes" gewesen sein, dessen Topo- 
graphia christiana in der Mitte des 6.  Jahrhunderts Physisches und Spirituelles zu ver- 
einigen suchte und den bewohnten irdischen Raum unter einem himmlischen Zelt mit . 
biblischer Symbolik in Text und Bild deutete. Allerdings stammen die drei bekannten 
Handschriften erst aus dem 9 .  und I I. Jahrhundert, so daß wir mögliche ältere Bild- 
versionen nicht kennen. 

Im Maius-Beatus ist der Raum nicht mehr genordet und zudem im Sinne eines 
rudimentären T-Schemas weiterentwickelt. Kennzeichnend sind die vier voneinan- 
der abgetrennten Kontinente Europa, Asien, Afrika und die Deserta terra, das mit 1 3  
Inseln bestückte Mittelmeer und der mit Fischen und Inseln ausgeschmückte Rand- 
Ozean, das Paradies mit Adam, Eva und der sich um den Baum der Erkenntnis winden- 
den Schlange, die Heilige Stadt Jrrusalem in Form einer aufwendigen, ganz im Gegen- 
satz zu den einfachen Schriftzügen anderer Städte stehenden Stadtvignette sowie zahl: 
reiche mir Pflanzen verzierte Berge und Gebirgszüge. Der Entwurf besticht durch rela- 
tive Schlichtheit und eingängige Formen. 

9 Entsprcchcnde Stemmata U. a. bei WILLIAMS, Isidorc, Orosius and thc Bcatus Map (wic Anm. 4), S. 10; 
WILLIAMS, Thc Illustratcd Beatus (wie Anm.4). Bd. I. C. 19-26: ENGLISCH, Ordo Orbis Terrae (wie 
Anm.4, S. 391-394. 

l0 New York, Pierpont Morgan Library, Ms. 644, f. 33\-34'; Reproduktionen: A Spanish Apocalypse. The 
Morgan Bcaius Manuscript. introducrion and Commentaries by John WILLIAMS, Codicological Ana- 
lysis by Barbara A. SHAILOR, New York 1991, f. 33>-34'; Beatul-Apokalypse der Pierponr Morgan 
Librar. Ein Hauptwerk der spanischen Buchmalerei des lo.Jahrhunderrs. Einfiihrung und Kommen- 
tar V. John WILLIAMS, Stuttgart 1991; MILLER, Mappaemundi, Bd. 2 (wie Anm. 4), Taf. 4; WILLIAMS, The 
Illustrarcd Beatus (wie Anm.4), Bd. 2, Abb. 27-28; vgl. ENGLISCH, Ordo Orbis Tcrrae (wie Anm.4), 
C. r{S-ryr. 

" Vgl. A R E N T Z E N ; I ~ ~ ~ O  mundi (wie Anm.41, S. 37-41; EDSON, Mapping Time and Spacc (wie Anm. I), 
S, 141-149 mir Abb. 
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in das Schwarze Meer münden, die geschwungene Gebirgsbarriere der Pyrenäen vor 
dem isolierten Spanien, das auffallende Stadtsymbol für Jerusalem und ein gleichför- 
mig ausgestattetes Paradies. Zu sehen ist eine aus dem frühchristlich-biblischen Kon- 
text entwickelte, für mittelalterliche Bedürfnisse modifizierte Weltvorstellung, die sich 
auf das T-Schema mit Paradies konzentriert. Die weitere Ausgestaltung folgt prägnan- 
ten Vorgaben, die -wie bei der Abrundung der Eckkonturen oder der leichten Ver- 
schiebung der Stadtvignette für JerusaIem - nur geringfügig variieren. 

3. Oval und Kreis mit neuen inhaltlichen Gewichtungen 

Im zweiten, leicht modifizierten Kartentyp, repräsentiert durch Oval- und Kreisform, 
ist die religiös-christliche Dimension der Welt reduziert. Die Akzentuierung Jenisa- 
lems als einzigem O r t  des Heils ist zum Beispiel dadurch relativiert, daß die Heilige 
Stadt vom östlichen Rand des Mittelmeeres mitten in das Heilige Land verlagert und 
in weniger einmaliger Form gleichwertig mit anderen Städten dargestellt wird. 

a. Konzentrieren wir uns zuerst auf das drei dieser Entwürfe beherrschende Oval, das 
sich besonders aufschlußreich in der 1220 für das Zisterzienserinnenkloster und die 
Grablege der kastilischen Könige fertiggestellten Weltkarte von Las HuelgasL6 (Abb. j) 
präsentiert. Die Konturen der Erde und des Randozeans sind wellenförmig abgewan- 
delt, so daß ein vollkommen anderer Eindruck vom Raum entsteht. Das Programm 
setzt sich in den mäandrierenden Flüssen, bei den Küstenlinien des Mittelmeeres, in 
den Spruchbändern zwischen Inseln und Fischen im Weltenozean und in der Abson- 
derung des vierten Kontinents in doppelter, rot-grüner Wellenlinie fort. Die allseits 
präsente Assoziation bewirkt, daß das Element Wasser eine neue Relevanz im karto- 
graphischen Diskurs um die systematische Ordnung der Erde erhält. 

Neu sind zahlreiche Einzelheiten wie die äuflerst farbenprächtige Ausschmückung 
und die recht plastische Linienführung, in deren Folge einige Flüsse stärker den Raum 
prägen. Mehrere Flußmündungen sind durch Kreise herausgehoben. Die beiden Quel- 
len des Nil, der zusätzlich in mehrerc Mündungsarme aufgeteilt ist, sind weit gefächert 
nach Süden verlaeert und akzentuieren Nordafrika mit dem seit der Antike bekannten " 
Tanger als einzigem Ort. Ergebnis ist eine Aufwertung des gesamten Mittelmeergebie- 
tes im Wirkuneskreis des soiitrömischen Reiches und vor allem eine Welt von größerer 

~nschaulilhkeit. Zu erkennen ist dies an der proportionalen-~eduk- 
tion S~aniens und an den überdimensionalen christlichen Kreuzfahrerherrschaften im 
östlichen Mitcelmeer, in denen neben Jerusalem und Babylon das I 189 von den Chri- 
sten zurückeroberte Ascdo>z durch ein markantes Stadtsymhol liervorgehobcn ist. 

'"cw l'orlc, Pirrpont Morgan Lihr.ir); Ms.429, f. ji*-jrr; vgl. WILLIAMS, The lllustratcd Bcatus (wie 
Anm. 4)- Ud. I: Thc ?Wclfth and Thirrecntli Ccnturirs (angckundigt); Anscnri M. Mu~o6lh4anucl SN- 
CHFZ MARIANA, EI ron~cntariv dc B c ~ t o  al Apncalipsis: Catilogo dc los cddiccs, Madrid 1976, Nr. IS: 
vgI. ENCI ISCH, Ordo Orhis Tcrrac (wie Anm. 4), S. 31 1-3 18. 
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hatte die Entscheidung für die neue Grundform einschneidende Folgen, nämlich eine 
merkliche Verkleinerung Asiens, die Ausdehnung Europas, eine relative Reduktion 
des vierten Kontinents und die Darstellung der vier Windbläser in den Ecken des Per- 
gaments. 

Mit der Wahl des Designs traf der verantwortliche Kopist zweifellos eine bewußte 
Aussage. Im Gegensatz zum Rechteck war der Kreis nicht nur die graphische Umset- 
zung des im Mittelalter durchweg präsenten Wissens um die Kugelform der Erde in ein 
zweidimensionales Medium, sondern er war bereits seit der Antike ein Zeichen kos- 
mischer Perfektion und Harmonie, das spätestens mit den Kirchenvätern zum Sym- 
bol göttlicher Vollkommenheit avancierte. Die im Frühmittelalter noch relativ sel- 
tene Konzentration aller Erdteile in einem Kreis oder Rad symbolisierte sinnfällig die 
bedingungslose Einbindung der Erde in die göttliche Schöpfung, die Geborgenheit des 
Menschen im konzentrischen System des Kosmos und die Herrschaft Gottes über die 
Welt. In diesem exegetischen Kontext gewann auch das zur Abtrennung der Erdteile 
eingeschriebene T als rudimentäres Kreuzzeichen an Bedeutung. 

Die Anregung für das neue Format und die Verknüpfung mit den Winden dürften 
zeitgenössische schematische Weltkarten gegeben haben. Spezieilesirorbild könnte die 
im Zonenformat gehaltene Karte von Ripoll gewesen sein, die in einer um 1056 vom 
Abt des katalonischen Benediktinerklosters fertiggestellten Computus-Handschrift, 
also einem lateinischen Kalendarium und Lehrbuch zur astronomischen Kalender- 
und Festtagsberechnung, überliefert ist. Dort ist sie in das Kapite! De natrcra remm mit 
Texten von Isidor von Sevilla, BedaVenerabilis und Plinius dem Alteren zur Schöpfung 
der Welt und ihrer Elemente (darunter die Luft), zur Gestalt der Erde und ihrer Konti- 
nente integriert?' Dabei sind die Personifikationen der zwölf Winde allerdings in den 
Weltenozean eingesetzt, so daß Luft und Wasser die äußere Sphäre der Feuerzungen 
mit der inneren Erdscheibe verbinden. In  der Turiner Karte fehlt das Element des Feu- 
ers, obwohl sich der Illuminator für die konzeptuell aufwendige Kreisform entschied 
und die Ecken mit den vier Hauptwinden zierte. 

Diese reine Kreisform greift nur noch die zwischen 1219 und 123 5 gemalte Karte 
von Arroyo" (Abb. 1) auf, in der einige verschobene Stmkturelemente und eine voll-. 
kommen andere Ausgestaltung zu einer eigenständigen Interpretation des Weltenrau- 
mes beitragen. Offenbar handelt es sich um keine einfache Kopie, sondern um eine 
überlegte Neubearbeitung. Der wellenförmig konturierte Kreis wird zur beherrschen- 
den Figur, so daß sich sogar die Inseln im Weltenozean der Kreisform annähern. Der 
Kartenmittelpunkt liegt im Mündungsdelta des Nil, so daß sich Afrika und Südasien 

'OBibliotcca Apostolica Vaticana, Reg. lat. 123, f. 14]"-144'; vgl. EDSON, Mapping Time and Space (wie 
Anm. I), S. 80-86 mit Abb. " Paris, Bibliotheque Nationale, Nouv. acq. lat. 2290, f. 1 3 ~ 1 4 ~ ;  Paksimilc: Bcato de Liebana. C6dicc dcl 
Monasterio Cistcrciense de San Andres de Arroyo, Barcelona 1998; ENGLISCH, Ordo Orbis Terrae (wie 
Anm. 4), S. 316-333; Abb. auch bei Lco B a ~ n o w l R .  A. SKELTON, Meister der Kartographie, 4., neu bear- 
beitete und erweiterte Aufl., Bcrlin 1973,Tafcl XXllI (Schwarz-Weiß-Abbildung in schlechter Qualität); 
Umzeichnung bei MILLER, Mappaemundi, Bd, t (wie Anm.4), S. 39. 
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alle Wasserflächen; besonders merkwürdig ist dies beim Mittelmeer, das einem Fluß 
gleich im Osten und Westen in den Weltenozean mündet, in den zehn bewohnte und 
mit Stadtsymbolen geschmückte Inseln eingeschrieben sind. 

Auffallendstes Merkmal bilden die anstatt der einfachen Namenszüge aufwendig 
und individuell gestaltetenstadtsymbole. Diese entscheidendeModifikation muß neue 
kulturelle Praktiken und gesellschaftliche Wertvorstellungen berücksichtigt haben, um 
durch die vermehrte Integration von Symbolen und Zeichen, Illustr+onen und Tex- 
ten ein enzyklopädisch gestärktes Weltbild zu erzeugen, dessen Ubereinstimmung 
mit einigen etwas früheren oder späteren Weltentwürfen erstaunt. Denken wir nur 
an die wohl im 12. Jahrhundert konzipierte sog. Münchner Isidorkarte2', die Londo- 
ner Psalterkarte (nach 1262) und die g r d e n  Wandkarten von Hereford (nach 1283) 

und Ebstorf (vermutlich zwischen 1288 und I ~ I ~ ) L ~ .  Sie alle komprimieren rcichhal- 
rige Informationen in Bild- und Textzeichen auf engstem Raum, wobei die Dominanz 
der Stadtsymbole in der Arroyokarte am ehesten mit dem Münchner Isidorentwurf ZU 

vergleichen ist. 
Mit dem Kreis verknüpft war ein enzyklopädisch bestimmtes Weltbild als klares 

Bekenntnis für eine gleichsam ,naturwissenschaftlich' begründete göttliche Ordnung, 
die sich von der biblisch ableitbaren Weltvorstellung abhob und die Gesamtheit des 
Kosmos in ein neues System zu bringen versuchte. Verbunden mit der Einführung des 
neuen Wertkanons war eine Vermehrung und Popularisierung des Wissensstoffes in . 
einer sich kulturell langsam öffnenden Gesellschaft, in der unter anderem die natur- 
philosophischen Schriften des Aristoteles aus dem Arabischen und Griechischen über- 
setzt, die längst bekannte Kugelform der Erde im Zonenformat didaktisch aufbereitet 
und die Fähigkeiten der visuellen Exegese im Zusammenwirken von Text und Karten- 
bild weiterentwickelt wurden. 

4. Innovative Konzepte vom Weltenraum 

Der dritte Kartentyp, der in sich stark divergiert, präsentier4 drei sehr unterschiedliche 
Konzepte vom Weltenraum, denen gemeinsam ist, daß die Graphik noch stärker indir 

"München, Bayerische Staatsbibliothek, Clm 1oos8, f. 154"; vgl. EDSON, Mapping Time and Space (wie 
Anm. r),S. 161-163 mit Abb.;P(aul)D.A. HARVEY, Medieval Maps, London 1991, S. 22  mir Abb.; HAR- 
VEY, Mappa Mundi (wie Anm. I$), S. z l  mit Abb., alle mit einer Datierung in das 12. Jahrhundert, aller- 
dings ohne Begründung. Die ältere Literatur datierte die Karte auf das I I. Jahrhundert; vgl. DESTOMBES, 
Mappemondes (wie Anm. j), S. 32; aufgenommen u.a. von Herma KLIEGE, Weltbild und Darstellungs- 
praxis hochmittelalterlicher Weltkarten, Münster 1991, S. 58 undTaf. I. Vgl. dazu ausführlich ENGLISCH, 
Ordo Orbis Terrae (wie Anm. 4), S. 421-440. 

'3 Vgl. die kurze Zusammenfassung des Forschungsstandes zu den drei auf Jerusalrm zentrierten Karten 
bei Ingrid BAUMGÄRTNER, Die Wahrnehmung Jerusalems auf mittelalterlichen Weltkarten, in: Jerusa- 
lem im Hoch- und Spätmittelalter. Konflikte und Konfliktbewältigung - Vorstellungen und Vergegen- 
wärtigungen, hg. V, Dieter B~uEdKIaus i- iER~~~s/Nikoias JASPFRT (Campus Historische Studien zg), 
FrankfurdNew York zooi, S. 297-304. Zur Datierung der Ebstorfer Weltkarte vgl. Jürgen WILKE, Die 
Ebstorfer Weltkarte (Veröffentlichungen des Instituts für historische Landesforschung der Universitxt 
Göttingen), Bielefeld zoor, Tcxtband, bes. zslf. 
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vidualisiert und die dargestellten Details deutlich vermehrt sind, um konkrete Bedürf- 
nisse demonstrativ zu unterstreichen. Jedes Modell verfolgt eine eigene Zielsetzung, 
die so weit geht, daß in jedem der drei Fälle durchaus von einem Bewußtseinswandel 
im Umgang mit dem geographischen Raum gesprochen werden kann. 

a. Ein erstaunlich präzises geographisches Abbild der Entstehungsregion vermittelt 
das älteste Exemplar dieses Typs, nämlich die vermutlich nach 1065 entstandene Karte 
aus der südfranzösischen Abtei Saint-Severa4 (Abb. 6), die in dem im I I. Jahrhundert 
üblichen längsovalen Format gehalten und äußerst anspruchsvoll ausgearbeitet ist. Die 
zierlichen Gebirgszüge, mäandrierenden Flußläufe und individuellen Stadtvignetten, 
deren Anzahl um ein Vielfaches vermehrt ist, verteilen sich in unterschiedlicher Größe 
und Gewichtung über die ganze Ökumene, wobei Saint-Sever als Entstehungsort der 
Karte durch eines der größten Gebäude aus dem Bild hervorsticht. Das Mittelmeer ist 
breiter und weiter nach Afrika verrückt. Die Abtrennung zwischen Europa und Asien 
Iäßt die Verschmelzung der Landmassen im Norden ausdrücklich erkennen. Das süd- 
liche Asien ist in antiker Tradition mit vielen Details gefüllt, so daß für das Afrika west- 
lich des Nils nur wenig Platz bleibt. 

Den Anstoß für diese weitreichenden Veränderungen und Ergänzungen müssen 
geographische Kenntnisse gegeben haben, die sowohl einer geziehen Verarbeitung 
enzyklopädischen Wissens als auch persönlichen Beobachtungen entsprangen: Geo- 
graphische Schriften der Antike scheinen etwa bei der urteilssicheren Ausgestaltung 
Asiens mit Städten, Flüssen und Texten (darunter die Amazonen) sowie bei der Präzi- 
sierung der beiden Nilquellen geholfen zu haben; denn der westliche Quellfluß kommt 
aus einem See, dem heutigen Viktoriasee, den der weiße Nil auf seinem Weg aus Zen- 
tralafrika zum Mündungsdelta tatsächlich durchläuft. Der Erfahrungshorizont prägte 
die Abbildung der damals politisch in einer Hand vereinigten Herzogtümer Gascogne, 
Poitiers und Aquitanien in der Region des Klosters, die der Kartenzeichner als kohä- 
rente Einheit wahrnahm und kartographisch fixierte. Der entsprechende Kartenaus- 
schnitt wurde gleichsam zu einem ,,Abbild der territorialherrschaftlichen wie kirchli- 
chen Organisation des südlichen Frankreich"" nach 1058. Dabei war der Illuminator 
bestrebt, Süd- und Mitreleuropa besonders differenziert auszuarbeiten und trotzdem 
die Größe des abgetrennten Spanien deutlich zu reduzieren. 

'4 Paris, Bibliothkque Nationale, Lat. 8878, f.41bisv-45terr; Faksimile: ~omentarios'a~ Apocalipsis y aI ' 

Libro de Daniel, Edici6n facsimil del c6dice de la abadia de Saint-Sever, Madrid 1984, 2 Bde.; Repro- 
duktion ~ ~ ~ M I L L E R ,  Mappaernundi, Bd. I (wie Anm. 4), Abb. r als Faltblatt im Anhang; Anna-Dorothee 
VON DEN BRINCKEN, Weltbild der lateinischen Universalhistoriker und -kartographen, in: Popoii epaesi 
nella culnira altomedievale, 23-29 aprile 1981 (Settirnane di studio del centro di studi sull'alto medioevo 
29).Spoleto 1983, vol. r, S. 577-421 (davon ,discussione' S.40p-qzr), hier Tav. XIII; WILLIAMS, The Ilh- 
strated Beanis (wie Anm. 4), Bd. 3, S. 44-57 und Abb. 392-39); vgl. ENGLI~CH, Ordo Orbis Terrae (wie 
Anm.4). S. 365-389. 

'I ENGLI~CH, Ordo Orbis Terrae (wie Anm.4), S. 384. 
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Diese und andere Elemente, die hier nicht detaillierter beschrieben werden kön- 
nen, sind das Ergebnis eines eindeutig innovativen Ansatzes, ja sogar eines durchschla- 
genden ,Bewußtseinswandel(s) in der Beurteilung eines geographischen ~aumes","~ 
wobei sich die Vorstellung von der Funktion einer Ökumenekarte drastisch verän- 
den hatte. Die kartographische Weltkonstruktion lieferte nicht mehr nur eine christ- 
liche Kosmologie oder eschatologische Welterfassung, sondern eine enzyklopädisch 
bestimmte, geographische Bestandsaufnahme und in ausgesuchten Sektionen sogar ein 
Abbild territorialer Herrschaftsansprüche und kirchlicher Organisationsstrukturen. 

b. In weiteren vier miteinander verwandten Mappae mundi markieren jeweils zwölf 
Apostelköpfe die über drei Kontinente verteilten Wirkungsplätze der Verkünder des 
Glaubens, deren präzise Zuweisung zu Städten und Regionen auch im Text erfolgt, 
nenauer mit Petrus zur Stadt Rom. Andreas zur Provinz Achaia. Thomas zu Indien, 
iacobus zu Spanien, Johannes zu Asien, Matthäus zu ~azedonien, Philippus zu Gal: 
lien, Bartholomäus zur kleinasiatischen Landschaft Lykaonien, Simon Zelotes zu 
Ägypten und dem Herrenbruder Jacobus zu Jerusalem, allerdings ohne Matthias und 
dem im späteren Textverlauf unter Rom verzeichneten Paulus. Aufgrund des direk- 
ten Zusammenhangs zwischen dem Apokalypsenkomrnentar und der Visualisiemng 
der Missionsgebiete im Kartenbild ist häufig diskutiert worden, ob diese wichtige, 
stark repräsentierte Traditionslinie nicht der ursprünglichen Kartenfassung am näch- 
sten komme. Zu vermuten ist jedenfalls, daß die verschiedenen Versionen der Apo- 
stelkarten zumindest auf eine* gemeinsamen Archetyp zurückgehena7. Graphische 
Gemeinsamkeiten sind die rundovale äußere Form, das abstrakte Paradies mit den vier 
Paradiesflüssen und die Verteilung der zwölf obligaten Apostelköpfe über die Bildflä- 
che mit einer Akzentuierung des spanischen ~ i l ~ e ~ z e n t r u k s  ~ a n t c a ~ o  de Compostela. 
Zudem nimmt Asien fast die gesamte Osthälfte der bewohnten Erde ein, und der vierte 
Kontinent ist mit einem langen Text und einer Sonnenscheibe stark betont. 

In der ältesten Variante, der auf 1086 datierten 0sma- arte" (Abb. 7), zeigt sich 
die planmäßige Ausgestaltung an vielen liebevoll fixierten Details: Im vierten Konti- 
nent sitzt ein bereits von Isidor von Sevilla beschriebener Skiapode, der sich mit sei- 
nem übergroßen Fuß vor den Strahlen der roten Sonnenscheibe im Osten schützt. 
Eine individuelle Ausdruckskraft besitzen die baulichen Symbole; Rom und San- 
tiago de Compostela werden durch die geschickte Integration der Apostelköpfe VO! 
Petrus bzw. Jacobus in die Kirchengebäude demonstrativ akzentuiert; in Rom domr- 
nierr zusätzlich der Pauluskopf die andere Seite des Tibers, Ringsum das Mittelmeer 

l6 ENGLISCH, Ordo Orbis Terrae (wie Anm. 4), S. 380. 
'7 Vgl. ENGLISCH, Ordo Orbis Terrae (wie Anm. 4), S. 336-364. 
'8 Burgo de Osma, Archivo dc la Catednl, Ms. I ,  f.34V-3f; F~ksimile: Apocalipsis Beaci Liebancnsis 

Burgi Oxomcnsis, hg. V. John WILLIAMS, 1 Bde., Valencia rgga; Reproduktion bei MILLER, Mapp~e- 
mundi, Bd. I (wie Anm..+), S.)! und Bd.1, Taf. ~ b ;  VON oaN BRINCKEN, Fines Tcrrae (wie Anm.4,  
Abb. 17; E~so~ ,MappingTime and Spacc (wie Anm. I), Abb. 8.3; WILLIAMS, The Illustrated Bcatus (wie 
Anm.4)) Bd. x, S. 5 1  mit Abb.11; vgl. ENGLISCH, Ordo Orbis Terrae (wie Anm.4), S. 547-362. 



Die Welt im kartographischen Blick 143 

und das Schwarze Meer sind zahlreiche Städte wie Toledo/Olisbona, Konstantinopel, 
Troja, Ant 
Leuchtturi 

is, Alexand 
weils die K 

ria und  tri^ 
üsten in As 

yolis durch 
turien und 

Bauwerke t 
bei Alexanc 

iervorgehol 
iria. 

ben; ein 

irgo de Vsma, Archivo de la Catedral, Ms. I .  f .  34'35'; 
taksimile: Apocalipsis Beati Liebanensis Burgi Oxornensis, Valencia igga 

Bei der Gestaltung Jpaniens uoerrascht die nicnt uber die ~posteigeschic 
begründende Neuaufnahrne der Stadt Toledo, die im Mai 1085, also im Jahr 
Fenigstellung des Codex, für das Königreich Kastilien zurückerobert wurde 
Folge lebte nicht nur Toledos alter Anspruch auf den Vorrang eines kirchlich, 
bistums wieder auf, sondern der aus Cluny stammende Reformer Bernhard, s< 
Abt von S a h a g h ,  dem Entstehungsort der Karte, wurde sogar 1086 zum Erz 
von Toledo erhoben. Auch wenn nicht einmal unbedingt, wie John Williams 

vor der 
. In der 
en Erz- 
:it 1080 . .  . . 
bischof 
vermu- 



-uasqxm.iicaev J ~ L I B ~ L ~  ~ U L L  . I U A < ~ ~  YVI\ - f U " q I C . ~ ~ ~ d ~  uap!aq a!p w a p  sne  ' y ~ a i q 3 a ' ~ .  
-rquuayJa Jely u!a u!qauqo   wo^ f ~ e p  OS ' X !  i ~ a p u e f i a %  Jaaw  a z r e f i q 3 ~  s t p  U! uaprc 
q ~ u  ~ a i ! a f i  e i a l y  p u a ~ q ~ m  'pue? u a % ! l ! a ~  tu! uan!ui sua ! sy  uassewpue? ~ a p  %U 

- q a p s n v  u a g o ~ % ~ a q n  i a p  puru%jne i%a!l a u e x  Jap i y u n d l a i i ! ~  J a a  - u a p u ! q r a ~  Jap 
rrairui y d o y [ a ~ s o d v  pun  y j a l q J a x  q ~ ! s  uauap U! 'pu!s  a u o  ua%!zu!a a!p t u a l e s ~ a r n  

i apu t i sma  ! 
qua%!a u a q  

lOJqolV miO!lq!g lap % u ~ % ! U I ~ ~ U J ~  lJl+XJpUlUlJ .q 
.iL.j "dns $01 J 'rur!soiquiy r3a1o!lq!g '1 

:~apunq iq t [ . r r  apua) a u r ~ t ~ o  :g .q 

.„u!as u a p ~ o f i  a%nja%ya a p u n i 3  urasa!p sne  o p a ~ o ~  % n z i p p s  ~ a p  u q r a i  
~p a y n ~  OS %nur w a s  u a p i o a  IrralsJa NPM Jasarp neww sne  xapo? aiuiesa% ~ a r  

nur! 
1 ' la l  



Die Welt 

Z'rz-. . *.C 

hischen Blick 

M- 
s (Ende 12. ( 

- 
13.  Jahrhunc avana-aeaäu 

Bibliotheque Nationale. NoYI. .C* ..L. .,66, f. 24"-11~; 
ie ältesten Wel 

. . 

tkuten. Bd. I, 

..... . 

)der Anfang 
...... - 1-. .. r-s, 

g ruch Konru  

C. Noch radikalere Veränderungen gegenüber der Weltabbildung im Beatussti 
nur eine einzige Überlieferung (Abb. g), nämlich der vermutlich in Navarra er 
dene Pariser Codex)', dessen einmaligen Weltentwurf die Forschung bisher 
beachtete und als völlig konfus abqualifizierte. Die äuRere Form ist am besi 
vieneiliges Kleeblatt zu beschreiben, umgeben von acht, jeweils im Paar auftrei 
Windbläser 
beitung ist c 

n, einem Sk 
3ie große A 

iapoden un 
nzahl an Sta 

d drei Telan 
idtvignetter 

nonen. Don 
1. die auf dei 

ninantes Mc 
r vorliegenc 

:rkmal der I 
len Umzeic 

I. S.31 

l zeigt 
itstan- 
kaum 

:en als 
:enden 
4usar- 
hnung 

J' Paris, Bibi .....,..,., ,.„.. „. ,.,. .„„ ..„ -„ , ..=,, .-. „.„.... bei MILLER. L.-„-- 
mundi. Bd. 1 (wie Anm. 4). S. ji und Bd. I ,  Ta(. 1; B ~ c n o w t S x ~ r ~ o ~ ,  Mcisrcr (wie Anm. l i ) ,  Tafel 
XXII; K ~ ~ ~ ~ ~ . W e l t b i l d  (wie Anm. 12) .  Tal. 10: WILLIAMS,T~C lllusrrated Bcarus (wie Anrn. 4), fur Bd. 1 
angekündigt. VgI. ENGLISCH. Ordo Orbn Tcrrac (wic Anrn. 4). S. 389-391; Parrilia LICINI. Forrnula 
Ptcturarum .Cibcrnctica', in: Gcosroric. Bollcttino C noti,inrio dcl Ccntro ~raltano pcr gli studi sto- 
rirn-w@n*rafici 8, nn. 1-2 (1000). S. 17-19 mir cincr H c I i < ~ ~ r a ~ h i c  der Wclrkarrc; bci drr anjic~ch~nen 

nris. Bibliothequc Nationale. Nour.. acq. 111. 21go. f. I J'-14' handclt CS sarh ttm cinc Vc 
Cm Arroyo Bcatus. 



546 Ingrid Baumgärtner 

nur zum geringen Teil eingetragen sind. Die Bildorganisation lebt von einer Viertei- 
lung mit Hilfe der Wasserstraßen, die nach mittelalterlichen Konventionen eigentlich 
das Tim 0 formen und hier ein Kreuz bilden, das auf allen vier Seiten mit dem Rand- 
Ozean verbunden ist; das Mittelmeer ist senkrecht durchgezogen, quer dazu liegen das 
bis zum Randozean verlanaerte Schwarze Meer und das überdimensionale Rote Meer. 

Dieser Aufbau nach dem Kreuzschema erinnert, Patrizia Licini zufolge3: an die 
römischen Basiskoordinaten Kardo Maximus von Norden nach Süden und Decrrma- 
nus Maximus von Osten nach Westen, wenngleich dagegen vorzubringen ist, daß die 
groRzügig angelegten Wellenlinien keinesfalls der klassischen Linearität entsprechen. 
Unterstützt wird die Theorie einer römischen Provenienz allerdings durch ein beacht- 
liches Quantum der ungefähr 130 Toponyme, von denen immerhin 90 mit Namen von 
Provinzen, Regionen und Städten der bekannten Tabula PeutingeMna, einer im spä- 
ten 12. Jahrhundert verfertigten Rotulusabschrift einer spätantiken genordeten Dar- 
stellung des römischen Straßennetzes ohne Maßstäblichkeit, korrespondieren, wenn- 
gleich deren Ausrichtung auf Kriegswesen oder Verwaltung im sog. Navarra-Beatus 
nicht zu erkennen ist. 

Der seltsame Bildaufbau impliziert gleichsam vier Kontinente, die keineswegs mit 
den mittelalterlichen Weltteilen Europa, Asien, Afrika und dem vierten Kontinent 
übereinstimmen, sondern sich, grob konturiert, in folgende vier Segmente gliedern: 
erstens Teile Süd- und Osteuropas inklusive Arabien und Jerusalem unter Ausglie- 
derung Süditaliens als abgetrennte große Insel, zweitens ein umfassendes Kleinasien 
bis zum Paradies, aus dessen Urquelle dievier Flüsse entspringen, drittens das Gebiet 
vom Heiligen Land bis Afrika unter Einschluß von Indien sowie viertens Südwesteu- 
ropa mit Spanien, Südfrankreich, Nord- und Mittelitalien bis Rom. Den ersten bei- 
den Segmenten sind Sonne und Mond zugeordnet. Exakte Himmelsrichtungen sind 
schwer auszumachen, zumal die Horizontale von Aaswo bis Occidente, also von Süde' 
nach Westen, verläuft. Anzeichen des vierten Kontinents, eigentlich fester Bestandteil 
der Beatustradition, lassen sich höchstens im Skia~oden der Dekoration auRerhalb des . 
Weltenozeans erkennen. 

Die eigentümliche Ordnung bedingt eine optische Zerlegung der Karte in Einzel- 
abschnitte, wobei die dargestellten Proportionen der Erdoberfläche keinesfalls dem 
geographischen Wissen der Herstellungszeit entsprechen, sondern vor allem topogra- 
phische Kenntnisse der griechischen, römischen und frühchristlichen Epoche aufgrei- 
fen. Jeder Punkt auf der Karte fungiert, stärker als in geographisch geordneten Map- 
pae mundi, als Ausgangspunkt für eine dynamische Erzählung, alsBasis für einen - 
um es in den Worten unseres C~m~uterzeitalters zu formulieren - Dialog im Netz, 
als ein mit politischen, literarischen und kulturellen Implikationen beladener Hyper- 
text zum virtuellen Navigieren durch Zeit und Raum. Das Gedächtnis des Betrachters 

Ja LICINI, Pormula Picturarum (wie Anm. 3 I), S. 42. 
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oder der Betrachterin schafft dabei die notwendigen Verbindungen zwischen der grie- 
chisch-römischen und der christlich-mittelalterlichen Welt; selbst Assonanzen werden 
bewußt eingesetzt, um Assoziationen zu kreieren und Fiktionen zu evozierenH. 

Der Entwurf orientiert sich primär am mediterranen Kulturraum des spätrömi- 
schen Weltreiches. Das rückwärtsgewandte Konzept ist, wie an zahlreichen Beispielen 
veranschaulicht werden kann, mehreren Zeitstufen verpflichtet: Die als Inseln hervor- 
gehobenen vier Areale Zypern (Cipros), Kreta (Crite) sowie der südliche und nördli- 
che Peloponnes, eingezeichnet als Licaonia und Achaia, sind nicht nur geographische 
Körper im Mittelmeer, sondern erinnern gleichzeitig an klassische Mythen, historische 
Reiche und die Apostelgeschichte. Die kleinasiatischen Landschaften Galatien (Gab- 
&), Lyzien (Li&), Lykaonien (Licaonia - Iconium - Konya) und das proconsulari- . 
sche Westkleinasien um Ephesos (Asia) waren nicht nur römische Provinzen, sondern 
sie sind im Neuen Testament, bes. in den sog. Paulus-Briefen, als Stationen von Mis- 
sionsreisen und Bestandteile der Apostelgeschichte erwähnt. Die Anregung zur Ver- 
wendung dieser alten Bezeichnungen könnte sich vielleicht aus der Situation ergeben 
haben, daß die päpstliche Kanzlei nach der Eroberung Konstantinopels beim vierten 
Kreuzzug 1204, als das byzantinische Reich in fränkische Fürstentümer zerteilt wurde, 
auf die antiken lateinischen Ortsnamen zurückgriff oder zumindest die griechischen 
Benennungen der Finanzverwaltung in die lateinische Sprache übersetzte, ohne deren 
geographische Lage unbedingt exakt zu kennen. 

Selbst die Abtrennung Süditaliens als eine Art selbständiges Großreich illustriert 
nur vage das hochmittelalterliche Königreich Sizilien, während vorrangig die spätan- 
tike Toponomastik, z. B. Lucania für die Region Basilicata, und neutestamentliche 
Bezüge aufgenommen wurden. Der Zeichner skizzierte etwa die Stadt Neapel (Neapo- 
lim) inmitten eines geschlossenen Rechtecks, womit er zugleich an die mazedonische 
Hafenstadt Neapolis nahe bei Philippi erinnerte, in der Paulus erstmals europäischen 
Boden betreten haben soll. Verschiedene Zeitschichten evoziert auch das mythische 
Riff Carnido, besser bekannt als Charybdis, mit seiner reißenden Strömung im äußer- 
sten Nordosten Siziliens an der Meerenge von Messina mit Scilla als Gegenpart auf dem 
Festland. Von Odysseus bis zu dem nach Rom reisenden Apostel Paulus, der übrigens 
im Hafen Puteoli bei Neapel landete, mußten alle Seefahrer diesen höchst gefährlichen, 
den kürzesten Schiffsweg behindernden Strudel überwinden, den zahlreiche hochmit- 
telalterliche Weltkarten, unter anderem auch die Herefordkarte34, abbilden. 

Und das in Südwesteuropa verzeichnete Tolosa erinnert nicht nur an das arabische 
Ausgreifen über die Pyrenäen nach Septimanien und die nur in arabischen Chroni- 
ken erwähnte vernichtende muselmanische Niederlage bei Toulouse 721 (Balatal-Shu- . 
hada), sondern vor allem an den großen Sieg der Christe? bei Las Navas de Tolosa in 

33 Beispiele bei LICINJ, Formula Picturarum (wie Anm. j I), S. 49f. 
34 Scott D. WESTREM, The Hereford Map. A Transcription and Translation of the Legends with Commen- 

tars (Terrarum Orbis I), Turnhout rooz, S. 416f., NI. 1063, Ich bedanke mich bei Patrizia Licini fürwei- 
tere anregende I-iinweise auf die literarische Verarbeitung dieser und anderer Bcgriffe von Homer bis 
Dante Alghieri und Leon Battista Alberti. 
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der Sierra Morena, den die vereinigten Heere von Navarra, Kastilien und Arag6n mit 
Unterstützung europäischer Kreuzfahrer im Juni 1212 errangen. 

Diese historischen Konnotationen können möglicherweise zu einer genaueren 
Datiemng der Karte zwischen etwa ~zorilrzrz und 1261. dem Ende der Lateinerherr- ... 
Schaft in Konstantinopel, beitragen". Wichtiger in unserem Zusammenhang ist aber 
die bewußte Wiederentdeckung der kulturellen Vergangenheit Westeuropas in ihrer 
ganzen Komplexität. Kartographisches Ergebnis ist ein eigenständiges mediterranes 
Weltbild mit einer verblüffend aussagekräftigen Sammlung und informativen Anord- 
nung geographischer punkte, vielleicht geradi weil das ~ e c i l d e  nicht der üblichen Tra- 
dition zuzuordnen ist, sondern den spätrömischen Kulturraum in großer Vielschich- 
tigkeit von der Mythologie und ~~os ie l~esch ich te  bis zu ~econ~uis;a und zeitgenössi- 
scher Politik abbildet. Das mittelalterliche T-0-Modell ist grundlegend verändert und - 
zu einer kulturell bestimmten Weltsicht umfunktioniert. 

Als mnemotechnische Hilfen waren Weltkarten keine autoritativen Reproduktionen 
eines physischen Raumes, sondern jeweils Ausdmck eines zeitgenössischen intellek- 
tuellen, politischen und sozialen Diskurses, Zeichen einer ununterbrochenen Ausein- 
andersetzung mit der immer wieder notwendigen Deutung von Raum und Zeit. Als 
variable, sich ständig erneuernde Bede~tun~sträger unterlagen sie dem Einfluß poli- 
tischer, kultureller und sozialer Wertvorstellungen, die sowohl die kartographische 
Repräsentation als auch deren vielseitige Interpretation bestimmen konnten. Anders 
als im Schrifttext ermöglichte das BiId eine Darstellungsdichte, die eine eigene Rhe-' 
torik entfaltete. Denn Visualität und Komplexität gestatteten nicht nur dem Zeich- 
ner, sondern auch dem Betrachter jeweils subjektive Sinnelemente für sich nutzbar 
zu machen. Nicht unwichtig ist in diesem Kontext, da5 die Karte einer wiederholten 
Betrachtung zugänglich ist, womit gleichsam ein individuelles Spiel zwischen Karten- 
bild und Betrachter um verschiedene, sich ergänzende und widersprechende Sinnstif- 
tungcn beginnen kann. 

Der Gruppe der Beatuskarten kommt in diesem Diskurs eine spezielle Aussage- 
kraft zu, weil die graphischen Veränderungen im Kartenbild in keiner Ausfertigung 

. auf das textuelle Umfeld des Apokalypsenkommentars zurückzuführen, sondern dem 
gesellschaftlichen und kulturellen Kontext verpflichtet sind. Zu den Variablen gehö- 
ren das Format, die Anordnung und Maße der Raumgestaltung sowie die graphische 

. Ausstattung, also fast alle Aspekte, die überhaupt zu variieren waren. Dabei gelang es 
den Kartenzeichnern, die Raumaufteilung kontinuierlich zu verändern, vollkommen 
eigenständige räumliche und zeitliche Schwerpunkte zu setzen und die menschliche 

3s Beispiele bei L i c i ~ i ,  Formula Picturarum (wie Anm. 31), S. 51f. 
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Existenz immer wieder neu in den Kosmos zu integrieren. Häufig standen ganz prag- 
matische Funktionen im Vordergrund, nicht zuletzt die Verteidigung des Glaubens in 
den nordspanischen Klöstern zur Zeit der Reconquista. 

Nicht nur im Mittelalter war die Codierung von Raum ein mächtiges Statement im 
Umgang mit der Welt. Im imaginativen Schöpfungsprozeß der Kartographen wqen 
politische und religiöse Uberzeugungep wichtiger als geographische Fakten; mit ihren 
Weltkarten k o ~ t e n  sie soziale Erfahrung strukturieren, Wahrnehmung formen und 
Realität ordnen. Die Gestaltung der Welt als Kreis, Oval oder Rechteck mit der Ver- 
schiebung der Proportionen und mit eingängigensymbolen fungierte zweifelios als 
ausdrucksstarkes Mittel, um religiöse, politische und gesellschaftliche Vorstellungen 
und Werte zu artikulieren. 
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